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Vom Weltkrieg.
MSchlaA im Weiten im Gang.

Wieder 17 Flieger MMen.
Mlitzer MesderiU

WTB. Großes Hauptquartier , 9 April.
Westlicher Kriegsschauplatz.

. Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
L •oiDij'̂ en Lens und Neuville - Vitaffe (südöstlich von
l *£s)  erreichte der Artilleriekampf gestern wieder

Heftigkeit; seit heute vormittag ist nach mehr-
Udigen stärkstem Trommelfeuer die Schlacht bei Arras
Tange.

Gebiete zwischen den von Albert auf Cambrai
V, Peronne führenden Straßen haben sich kleinere
siechte entwickelt, die den von uns beabsichtigten Ver-
n Nehmen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Soissons bis in die westliche Champagne

^psen sich die Artillerien in erhöhtem Matze.
_ _a Heeresgruppe Herzog Albrecht.

! Lothringen und in der Burgundischen Pforte
Ailig rege Feuertätigkeit.
'"Urch unsere Fliegerund Abwehrkanonen sind gestern

^Ihn (17) feindliche Flugzeuge und zwei (2) Fessel-
abgeschossen worden. Rittmeister Freiherr von

iZMen blieb zum 38. und 39. Male Sieger im
l"ampf; Leutnant Schäfer brachte den 12. Gegner
^ Absturz.

. Oöstlich er Kriegsschauplatz
1 des Gensralfeldmarschalls Prinz Leopold von

Bayern.
.^ ei Sagorje (nordöstlich von Baranowitschi), bei
1f .? (südöstlich von Kowel) und bei Brzezany sind
mötze russischer Jagdabteilungen zurückgeschlagen

"wen.

Front des Generaloberst Erzherzog Joseph,
den Waldkarpathen hat bei Kälterückfall starkes

vertreiben eingesetzt.
Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls

—" I von Mackensen.
$$  Jlftbli * von Focsani drangen nach kurzer Feuer-

)J ö̂ reitung unsere Stoßtrupps in die russische Stellung
^Faurei ein, zerstörten die Gräben und kehrten mit

h^ undvierzig (46) Gefangenen und zwei (2) Maschi-
^ Gewehren zurück.

MazedonischeFront
Lebhaftes Eefchützfeuer auf dem rechten Wardaufer
! " südwestlich des Doiransees.

Der erste Generalquartiermeifter:
Luvendorff.

^i>Mde-lW«ilge>i klinischer WM uni)
MM.

Stockholm, 9, April . Laut einer Meldung des
^uska Dagblad " Haparanda wurden Verhandlungen

^.Petersburg zwischen dem Arbeiter- "und Soldaten-
Repräsentantenkomitee der einzelnen Trup-

^Mteilungen an der Front über die Kriegssortsetzung
iih? ? ' Nach langwierigen Debatten einigte man sich

folgenden Beschluß: „Der Arbeiter- und Soldatenrat
% °as  Repräsentantenkomitee der Truppenabteilungen

die provisorische Regirung , offen und ehrlich be-
wtzugeben, daß sie im gegenwärtigen Kriege keine

Annexionspläne hegt und daß sie jederzeit bereit ist,
Frieden zu schließen unter der Bedingung, daß sämtliche
kriegführenden Mächte von allen Annexionen und jedem
Kriegsschadenersatz abstehen. Rußland setzt, solange der¬
artige Erklärungen nicht abgegeben werden, den Krieg
nur zum Zwecke der Selbstverteidigung fort." (B . T .)

Sie WM MpniiiMglcit.
Der Kriegsberichterstatter der „V. Z." meldet : Aus

neueren Aussagen von russischen Gefangenen, die aus
verschiedenen Divisionen stammen, kann man auf ein
wachsendes Friedensbedürfnis innerhalb des in der Neu-

EWWW- « uüUUillli

Ich brauche
mein bares Geld

wenn der Frieden kommt- vielleicht auch schon früher,
wenn meine Geschäfte es plötzlich erfordern

und zeichne doch
Kriegsanleihe!

OaS mache tch for
Ich habe 2000  Mart. Dafür kaufe ich mir
S chuldbuch. Das kostet für 2000  nur 1956 Mart.

Alle Jahre gibt es 100 Mart Zinse«.
Brauche ich mal 1000  Mark, so gibt mir die Dar.
lehnskasse, die ja auch nach dem Krieg noch4-5Jahre
bestehen bleibt, dieses Geld sofort. Ich zahle ihr dafür
51/*°/0, also 51 Mark 25 Pfennig jährlich. Da ich

100  Mark Zinsen kriege, kann ich mir daS
gut leisten. Cs bleiben mir immer noch

48 Mark 75 Pfennig übrig.
So habe ich hohe Zinsen und immer bares Geld!

«ranm

Organisation begriffenen Heeres schließen. Wenn uran
früher noch hören konnte, daß es das letzte Ziel ihrer
Angriffe fei, die Deutschen zn vernichten, so lehnen sie
heute den Angriffskrieg überhaupt ab. Nicht anzugreifen,
sondern nur noch ihre Stellung zu verteidigen, sei der
allgemeine Wille der Soldaten . Und die Macht des
einfachen Soldaten wächst von Tag zu Tag . Ein Kom-
pagniechef, der sich sonst sehr verschlossen zeigte, sagte:
„Es wird für Dauer nicht möglich sein, nach den Zuge¬
ständnissen, die wir gemacht haben, die Disziplin auf¬
rechtzuerhalten. Noch steht die Armee hinter der neuen
Regierung , aber die neue Regierung hat den Frieden
innerhalb von zwei Monaten versprochen, und wenn

dieses Versprechen wieder auf einen Betrug ausgehen
sollte, wird die Armee die Regierung zur Einleitung
des Friedens zwingen." Es scheint, als ob die Soldaten
besieg ihre Borgesetzten durchschauen, als diese ihre Un¬
tergebenen. Und langsam fühlt der Soldat seine Macht
and gewinnt das Zutrauen zu sich selbst, seinen Willen
durchzusetzen. Statt 75 Kopeken Monatslöhnung hat
man ihm jetzt eine Löhnung von 6 Rubeln versprochen.
Die meisten aber stehen dieser Gehaltsaufbesserung sehr
skeptisch gegenüber. Sie hoffen nur, daß es die Friedens¬
löhnung sein möge. Sehr bemerkenswert ist, daß sich für
den Zaren keine Stimme der Verteidigung erbebt. Bei
Offizieren wie Soldaten hat das Regiment der Knute
gänzlich abgewirtschaftet. Man steht sein Heil heute
mehr im wachsenden gegenseitigen Verständnis der
Menschen unter sich und, wie es scheint, auch wieder bei
den Völkern.

LellmM-rlMM BiniduüM.
WTB Wien,  6 . April.

Wie die Blätter vernehmen, ist der österreich-ungarische
Botschafter, Graf Tarnowski, angewiesen worden, die
diplomatischen Beziehungen zu den Vereinigten Staa¬
ten von Amerika abzubrechen und für die Botschaft
und die Konsulate die Pässe zu verlangen, wenn der
Kongreß den Antrag Wilsons ratifiziert, daß der Kriegs¬
zustand zwischen Amerika und Deutschland bestehe.

Das „Fremdenblatt steht in diesem Vorgehen Oester¬
reich-Ungarns einen Schritt , welcher angesichts des un¬
löslichen Bündniffes und der in überragender Weise
besiegelten Waffenbrüderschaft zwischen Oesterreich-Ungarn
und dem deutschen Reiche als selbstverständlich erscheinen
und auch wohl den allegemeinen Erwartungen entsprechen
würde.

Zens. Bin . Berlin,  6 . April.
Zum Abbruch der diplomatischen Beziehungen zwi»

scheu Oesterreich-Ungarn und Amerika wird dem „Tage¬
blatt " aus Wien gemeldet : Der neue Botschafter Graf
Tarnowski hält sich zwar in Amerika auf, doch hat feine
Anwesenheit keinen diplomatischen Charakter, da er sein
Beglaubigungsschreiben noch nicht überreicht hat . Die
Vertretung der österreichischen Interessen dürfte einer
der nordischen Staaten übernehmen. Auch der in Wien
beglaubigte amerikanische Geschäftsträger wird im Falle
des Abbruchs der Beziehungen sofort mit dem Votschafts-
personal abreisen.

Vetr. Steuerrückzahlung.
Am 7, 16. und 17. April d. I . gelangen die überge¬

zahlten Staats - und Gemeindesteuern pro 1916 zur
Auszahlung.

Flörsheim , den 5. April 1917
Die Eemeindekasse: Claas.

Bekanntmachung.
Wiesbaden, den 27. März 1917.

Die Einrichtung der Hilfsdienstmeldestelle Wiesbaden, der
auch der Landkreis Wiesbaden angegliedert wurde, ist nunmehr
erfolgt. Die Geschäftsräumebefinden sich in Wiesbaden, Dotzhei-
merstratze1 Arbeitsamt, dahin find alle Meldungen und Anträge
zu richten.

Bei Anforderung von Hilfskräften ist es unbedingt nötig, nähere
Angaben über Entlohnung. Unterkunft und Verpflegung zu machen,
auch ist die Zeit des Eintritts anzugeben.

Es haben sich bereits eine größere Anzahl von Männern und
Frauen bereit erklärt, unter annehinbaren Bedingungen in der
Landwirtschaft zu arbeiten.

Wir ersuchen von dieser Einrichtung recht großen Gebrauch zu
machen und dadurch dem Lande die nötigen Arbeitskräfte zuzu¬
führen, zuinal mit längeren! Urlaub der im Felde stehenden Land¬
wirte und einer vermehrten Hergabe von Kriegsgefangenen nicht
zu rechnen fein wird.

gez. von Heimburg.
Wird veröffentlicht.

Flörsheim a. M ., den 3. April 1817.
Der Bürgermeister: Lauck.
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dnfere friedensbereitfcbaft.
Snt Anschluß an die letzten Erklärungen des

seutichen Reichskanzlers hat der österreichische
Minister des Äußern . Graf Czeriiin , in einer
Unterredung sich über die Friedensbereilschait
der Buttelmächle und über das mögliche Zu¬
standekommen einer Friedenskonferenz niit aller
Deutlichkeit ausgesprochen . Dazu wird in Berlin
halbamtlich erklärt:

, Wir begrüßen mit Freuden die offenen und
freimütigen Äußerungen des belvährten Leiters
Ser österreichisch-ungarischen Politik . Sie werden
zweifellos in hohem Maße dazu beitragen , die

unseren Feinden in leicht erkennbarer Ab¬
sicht m diesen Tagen immer wieder in die Welt
geletzt er: Gerüchte zu zerstreuen , daß die Zentral-
uiachte ein Interesse an der russischen Reaktion
-zu nevmen gewillt seien und ihr wieder zur
Macht verhelsen wollten . Graf Czernin schließt
sich allo eng an die am Tage vorher im Reichs¬
tag getanen Äußerungen des Reichskanzlers an,
-der in bezug auf Rußland jagte : „ Wir be-
gehren nichls anderes , als möglichst bald wieder
m Frieden mit Rußland zu leben , in einem
Frieden , der aus einer für alle Teile ehrenvollen
Grundlage aufgebaul ist."

Somit ist es nun an Rußland , eine Ant¬
wort aus diese klaren unzweideutigen Äußerungen
aes deutschen und des österreichisch-ungarischen
«taatsmannes zu geben . Was Graf Czernin
am Schluffe der Unterredung über leine all¬
gemeine Bereitwilligkeit erklärte , in Berhand-
lungen für einen ehrenvollen Frieden einzu-
trcten , sobald die Gegner ihre unerfüllbaren
«.tdeen , uns zu zerschmettern , fallen lassen und
ihrerseits bereit sind , eine Friedenstonserenz zu
beschicken, deckt sich gleichfalls grundsätzlich mit
dem allgemeinen Wunsch des deulschen Volkes.
'̂Iber auch hier können wir aufrechten Hauptes

und kühnen Sinnes das Angebot unierer
Gegner , denen ja schon sei, dem 12 . Dezember
unsere Ansichten bekannt sind, abwarten . Un¬
gebrochen und - stärker als je an allen Fronten
rn harter aber gestählter Arbeit daheim können
und werden wir , >vie Gras Czernin sagte , durch¬
halten bis ans Ende , bis zum ehrenvollen
6-neden , der wirklich die ungeheuren Opfer wert
ijt , die wir gebracht haben.

Und das halbamtliche ,Wiener Fremdenblatt'
erklärt zu den Czerninschen Außernngen : Der

nachhaltige Eindruck , den die Erklärungen
des Grafen Czernin in unserer öffentlicher Mei¬
nung gesunden haben , läßt erkennen , daß Gras
Czernm der ganzen Bevölkerung aus dem
Herzen gesprochen hat . Graf Czernin halte den
-. cut , seine Friedensbereitschaft zu proklamieren,
rinbekummert darum , daß von feindlicher Seite
leine Äußerungen mißdeutet und mißbraucht
werdeu könnten als Beweis dafür , daß wir
chwach geworden und daß unsere Kampffähig¬

keit nachgelassen hat.
Gerade das Gegenteil entspricht den Tat¬

schen . Graf Czernin tonnte ohne Scheu und
ohne Bedenken vor der ganzen Welt erklären,
dast wir leben Tag bereit silid, an einer Friedens-
roniercnz teilzunehmen , weil er von dem Be¬
wußtsein unserer unverniinderte » Stärke durch-
BUNgen und überzeugt ist, daß es unseren
Hemden nicht mehr gelingen kann , ihr ursprüng-
liches , so o,t und laut htnansposauntes Kriegs¬
ziel , die Vernichtung der österreichisch-ungarischen
Monarchie zu erreichen.
« Dem Grafen Czernin erscheint eine Konferenz
oer kncgsnhrenden Staaten als das tauglichste
~ ctlfel , lim den Krieg zu beenden . Graf Czernin
ri ! aber der Ansicht , daß nicht notwendig dem
Aiilammeiilritt einer .Konferenz ein Waffen-
slillstand vorangehe . Führt die Koiiserenz nicht

' j ? nimmt der Krieg seinen
Auch in diesem Gedanken unseres Ministers
^ " steine feste Zuversicht zutage , daß unsere
Militärische Lage eine vollständig gesicherte ist
Graf Czernin befürchtet nicht , daß Vorgänge
au , dem .Kriegsschauplatz , welche sich während
der Komerenz abspielen könnten , die Beraiungeu
der ^Friedensveriammliing für uns ungünstig zu
beeinslusten imstande wären . Graf Czernin ist
Ab » von der Überzeugung durchdrimgen , daß
die Entscheidung des Krieges nicht mehr rück-
gangig gemacht werden kann , die Enischeidnng , !

die dahin geht , daß der Angriff ans die Existenz
der Monarchie gescheitert ist.

Damit aber der Friede endlich zustande-
kommt , ist es notwendig , daß die kriegführenden
Staaten den Versuch machen , miteinander zu
sprechen und zu verhandeln . Einen ebrenvollen
Frieden zu schließen sind wir jeden Augenblick
bereit , einen Frieden , der nicht unsere Feinde
vernichten soll. Sind unsere Gegner von ähn¬
lichem Gedanken beseelt , haben sie erkannt , daß
Österreich -Ungarn nicht zu Boden geschlagen
werden kann , geben sie den Gedanken auf , das
Deutsche Reich in seiner Entwicklung und
Existenz zu behindern , dann wird der Friedens¬
gedanke , der heute die ganze Welt durchdringt,
in Wirklichkeit mngesetzt iverden können.

Verschiedene Zlriegsnachrichten.
Man ist mit Nivclle unzufrieden.

, Italienischen Blättern zufolge soll General
N i v e l l e demnächst zum G e n e r a l i s s i m u §
bcr französischen Streilkräfte ernannt werden,
nachdem er bisher ebenso wie Sarrail dem
Kriegsministeritim unterstand . Ein Züricher
Blatt bemerkt dazu , bekannltich sei es bei Joffce
der A ii f a n g v o m Ende  gewesen , als er
zum Generalissimus aller französischen Fronten
befördert wurde . , Allem Anschein nach sei mau
auch in Paris mit Nivelle unzufrieden , daß er
sich von Hindenburg die große Frühjahrsoffensive
habe aus den Händen reißen lassen.

Englands Angst vor einer deutsche»
Landung.

, Daß das Gespenst eines deuischen Einfalls
in England immer noch in vielen Köpfen spukt,
zeigt eine Erklärung , die Minister Bouar Law
un Unterhause abgab . Danach läuft in ganz
England das hartnäckige Gerücht um . daß ' ein
deutscher Einfall an bestimmten
Punkten  d e r O st k ü st e bcvorstehe . Kein
vernünftiger Mensch glaube aber daran . Die
Ursache sei ein Befehl an die Truppen , auf alles
vorbereitet zu sein.

in England begründete Textil -Fachschule ersucht
wird . Die Vermutung liegt nahe , daß es sich
hier um einen Versuch der Engländer handelt,
sich in den Besitz von Kenntnissen über unsere
Textilindustrie zu setzen, so daß ausdrücklich da¬
vor gewarnt wird , derartigen Wünschen in
diesem sowie in ähnlichen Fällen zu entsprechen.

* Gegen die Leutenot aus dem
Laude hat das bayerische Kriegs-
m i n i st e r i u in eine Verordnung erlassen , nach
der nicht hilfsdienstpflichiige Personen bis auf
weiteres nicht in Gewerbebetrieben oder als
häusliche Dienstboten tu Beschäftigung ge¬
nommen werden dürfen , wenn sie in den voraus-
gegangenen zwölf Monaten nicht weiiigstens
sechs Wochen in der Landwirtschaft tätig ge¬
wesen sind . Unter gleicher Voraussetzung müssen
die schon Beschäftigten am 15 . April entlassen
werden . — Das richtet sich besonders gegen die
in Städten tätigen Dienstmädchen vom Lande.

Österreich -Ungarn.
* Der Wiener Sensalionsprozeß , der in

seinen Anfängen nur ein besonders markantes
Beispiel riesenhaftcr Preistreibereien enlhüllle,
hat eine hochpolitische Wenduug genommen:
Skachdem der I u st i z m i n i st e r Frei¬
herr v. Schenk, 'Kriegsminister v. K r o -
bat in und Finanzminister Dr . v. Spitz¬
ln ü l l e r voin Kaiser der Amtsverschwiegenheit
enthoben worden waren , unr in dem Prozeß
ihr Zeugnis abzulegen , erklärte der Justiz-
minister in der Verhandlung , daß er von
seinem 'Amt zurückgetreten  sei . Gleich¬
zeitig heißt es , daß auch Kricgsminister
v. Krobatin und Finanzminister v. Spitzmüller
ihre Ämter niedcrgelegt haben.

Rußland.
* Noch immer läßt sich nicht übersehen , k

tveit die Ordnung nach dem Sturz des Z>
im Lande iviederhergestellt iss. Jeden
kommen noch Meldungen von Verhaft »»:'
früherer Hosbeamter . Daneben mehren sich
Berichte , daß die F r i e d e n s b e w e g u » ?
demselben Maße zunimmt , in dem sichtbar »'
daß auch das neue Regime der drohe»
Hungersnot gegenüber machtlos ist.

Bulgarien.
* Die gesamte Presse begrüßt es mit gtt

Genugtuung , daß in der Sobranje Mini»
Präsident R a d o s l a w o tv sich den Erklär »»!
des deutschen Reichskanzlers und des ök
reichlichen Ministers des Äußeren Gr»
Czernin bedingungslos angeichlossen hat.

Eine brennende Frage.
Schon unmittelbar nach der Abdankung des

Zaren hatte die in den Händen der Revollitionüre
befindliche Petersburger Telegraphen -Agenli >r
erklärt , die Arbeit in den Muiiitions-
Fabriken,  die nur zwei Tage geruht hat,
je: tu vollem Umfange wieder ausgenommen
worden . Wie aber jetzt aus einem Äuirus des
Arbeiter - und Soldatenvcrbandes hervorgeht
H} dbm es heißt , daß die Wiederaufnahme der
Arbeit eine brennende Frage ist, hat die
Fabrikation von Munition und anderem Heere §-
bedarf zum großen Teile während der ° Revö-
lnlioiistage stillgelegen . Da die Zustrhr von
Munition durch die deutschen N-Boote einge¬
schränkt ist, steht Rußland lomit wirtlich vor der
Lösung einer brennenden Frage.

Zeichnet  die sechste
Kriegsanleihe!

Unruhen bei der russische» Ostseestiottc.
Nach einer Petersburger Meldung der

Lyoner Blätter sind an Bord der Kriegsschiffe
des baltischen Geschwaders llnrnhen
ausgebrochen . Eine große Anzahl Osfiziere
wurde gelötet , viele verhaftet . Die Ruhe soll
rmederhergestellt und die Arbeiten im Hafen
von Kronstadt , die eine Zeitlang eingestellt
waren , wieder ausgenommen worden sein.

politische Risndfcbau*
Deutschland«

* In der feindlichen Presse ist das Gerücht
verbreitet , daß die in Deutschland lebenden
Chinesen verhaftet  worden seien . Dem¬
gegenüber wird halbamtlich sestgestellt , daß die
Chinesen sich mibeläsiigt bewegen und unbehin¬
dert ihrer Beschäftigung nachgehen dürfen.

°'1' Der H au d e l s s p i o n a g e dient offen¬
bar ein Ausruf betreffs „ Gründung eines Tertil-
Uubs der in England internierten Deutschen
ans der Jsle os Man ", der in vielen Zeitungen
verbreitet wird und in dem um Übersendung
von Lehrbüchern , Garn - und Warenproben und
Maschinen,ktzzen für Web - und Wirtwaren für
eine angeblich in einem Kriegsge,aiigeiienlager

Frankreich.
* Die lebhaften Debatten , die sich in der

Kamnier über die Sk a h r u n g s n, i t 1 e l ver¬
so  r g u n g entspanne », beschäftigen die öffent¬
liche Meinung fast mehr als die militärische
Lage . Man fordert schnellste unbarmherzige
Beschlagnahme aller Vorräte , die der mensch¬
lichen Ernährung dienen.

Italien.
* General Cadornn  gab auf Einladung

des Miuisterrates eine eingehende Darstellung
der mililärischeu Lage  und rühmte
dabei die hervorragende Stimmung des Heeres.
Amtlich wird in Rom dazu erklärt , daß nach
Anhörung Eadoruas der Miuisterrat mehr als
je , davon überzeugt fei, daß Italien seine
Knegsziele voll und ganz erreichen werde.

Holland.
* Die Erklärungen des österreichischen

Akmisters des Äußern Grasen Czernin haben in
, ganz Holland den besten Eindruck gemacht.

Der angesehene .Maasboode ' schreibt dazu:
„Die Erklärung des Ministers kommt einem er-
ern euten Friedensangebot  gleich
und macht einen wohltnenden Eindruck . Es ist
die Stimme eines Mannes , der das Elend
dieses Krieges mitsühlt . Der Ton ist ehrlich.
Ob seine Friedensstiinme ein Echo bei der
Gegenpartei finden wird , wissen wir nicht , aber
es würde uns mit großer Geiiugtnung erfüllen
wenn wir Holländer durch nachdrücklichen Hin¬
weis auf diese sriedliebeiide Kuudgebuiig zur
Beschleunigung des Friedens beitragen könnten.

Spanien.
* Im Ministerrat kamen die Wirkungen

des deulschen U - Boot - Krieges  zur
Sprache . Dabei erklärte der Minister der
öffentlichen Arbeiten , daß die Ausfuhr tu den
letzten Wochen äußerst gering war . Die
K o h l c i, c i n f u h r sei vollständig einge¬
stellt,  man hoffe jedoch , daß die Staats-
vernchernng gegen SeekriegSschaden der Kohlen-
lrne ein Ende bereiten werde . — Allem An-
schein nach ist der von den Arbeitern in
Gemeinschaft mit den Eisenbahnern geplante
Generalstreik  dank der Maßnahme der
Regierung nicht zum Ausbruch gekommen.

K

— Aus

NahrungsmiLtelnot in  Englan
Amtliche Bekenntnisse der  R e g i e r u>

Der stellvertretende Nahrungsmittel -Dikl»
Eiiglands , .Kapitän Bathurst , hielt am 10 . 0
wie die Morntng Post ' berichtet , eine läflj
Rede über die englische Nahrungsmittel»
sorgung . In der Rede wurde der
der Versorgung der einzelnen Nahru »!
mittel durchgesprochen . Aber den Fleische
brauch sagte der Redner , daß seine $
Minderung zwar wichtig , aber doch nicht
der notwendigen Sparsamkeit „in denl
brauche von Brotgetreide und Kartoffeln,
vergleichen sei, welche heutzutage nngl»
licherweise nicht mir innerhalb des
einigten Königreichs , sondern auf
ganzen Welt so knapp seien " . Ja,
könne eine Einschränkung des Fleischverbrcu»
seitens der Reicheren , wenn sie gleichzeitig 1
gunsten eines größeren Brotverbrauchs ge ' '
für die ärmeren Klassen sogar schädlich ,
Das Brot müsse , in seiner Zusammen,etz »!̂
welche es neuerdings erhalten habe , ein »
ausreichendes Nahrungsmittel werden , un&j
würde völlig ausreichen , wenn Margarine &
Butter hiuzukäme . über Kartoffeln ' sagte 1
Redner:

»Es besteht eine ernste Knappheit an K
toffeln . Diese Knappheit ist größer , als sie -
irgendeiner Zeit in den letzten 40 Jahren i
wesen ist, und wenn der Verbrauch so wc»'
geht , tverden wir in ungefähr 6 Wochen D
yaupt keine Kartoffeln mehr haben ." Die KnA
heit in der englischen Znckerversorgung versi«
der Redner damit zu erklären , daß die reO
Leute ungerechterweise mehr bekämen , als iW
zukomme . Trotzdem lehnte Bathurst die Rat'
nierimg ans das schärfste ab , er erklärte : „B
hat viel von der zwangsweisen Rationiert
und der Ausgabe von Nahruiigsmitteltarte » I
sprachen . Wir wollen ans ein solches uitt»
lisches System nicht zurückgreifen ."

Die ganze Rede dieser führenden Persön^
keit der englischen NahrungsmittelversorgE
trägt den Slempel der Hilflosigkeit Die p
lehnnng der Rationierung lvird damit
gründet , daß dieses System nicht dem engliE
Volkscharakter entspreche , während in Wirkl >°,
keit der Mangel an Organisation und die tc'{
Nische Unmöglichkeit , dieses System mit el»5
Schlage für alle Lebensmittel einzuführen , ^
Ursache für die Unterlassung ist. Interest
ist, daß jetzt der verringerte Fleischverbrauch ^
oberen Klassen , für den eine so eifrige Prolf
gauda gemacht wurde , insofern als bedroh »'
hingesiellt wird , als er zu einem stärkeren M
verbrauch führen könne . Da bekanntlich *"
reicheren Schlchstn einer Volkswirtschaft s-
einen geringen Bruchteil des Landes d»>
zustellen pflegen , so muß es um die englW,
Brotgelreidevorräte recht schlecht bestp
sein , wenn ein etwas stärkerer Verbrauch ^
Brot seitens dieser Klassen schon als besondc'
Gefahr hingesiellt lvird . Jedenfalls liegt es
der Hand , daß bei dem von dem englische
stellvertretenden Nahrungsmittel - Diktator ' '
warteten völligen Ausbleiben von Kartoffeln ^
Brotverbrauch sich gerade in denieiiigen Kreils
erheblich steigern lvird , welche die große Slla!
des Volkes ausmachen und deren Brotv^
brauch wirklich bedeulsam in die Wagsch»
fällt . d . K.

13j
Drohnen.

Roman von M . Berger,
lisorffetzunav

..Sie kennen die Welt vielleicht nicht »o. wie
'ch ne kenne » nd unsere Gegner , Herr Doktor"
— Der Kommerzienrat blies den ^Rauch seiner
Zigarre von sich. - „Sijcht ohne Absicht hat
.Kw Gegner mit dieser sensationellen Enthnlluiig
ln -. S ' >r letzten Stunde gewartet . Sie verblüfft
und schreckt ab . Die Schuld der Väter vererbt
lich bis ins vierte Glied I"

Einpört sprang Doktor Faller von seinem
Platze aus und rief mit vor Erregung bebender
Slimuie : „Herr .Kommerzielirat , Sie , dessen
Gesiiinimg , dessen Seelenadel ich vor aller Welt
rühme , Sie können den Sohn für das ver - '
aniworklich machen , was der Vater getan !*
er " ! 6?' 1! mache ich Sie nicht für die
Schiild Ihres Vaters verantwortlich, " entgegncle
der Konimerzienrat achselznckend. „Aber 'ich bin
don der Gesellschaft abhängig und die leimen
Sie . Die Gesellschaft , das beweist Ihnen Ihr
Gegner , macht Sie für die Bergangenheit ver¬
antwortlich ; sie greift Ihre Faimlienverhältnisse
auf , um Sie zu vernichten . Sie zuckt mit den
Achseln und nennt Sie den Sohn Ihres
Baters . Der Gesellschaft , das dürfen Sie mir
glanbeii , sind persönliche Verdienste niemals so
bedeutend , um ererbte Unzuträglichkeiteu darüber
zu vergessen ."

. - Ja - diese Gesellschaft l" sagte der Doktor
mid ließ sich duster in einen Sessel fallen , „sie
steht sich m Eigentum und Privileg von ärgsten
Felndeu bedroht , die Säulen , aui deueu sie

ruht , sieht sie erschüttert , und sie bleibt dieselbe.
Sie mehrt , je dräuender die Gefahren sich gegen
ste wälzen , stündlich durch eigene Schuld die
L>ahl ihrer erbitterten , ianatischen Feinde und
regst das Volk mit ins Verderben . Glauben
Sie nur , Herr Kommerzienrat , die Prüderie der
Gesellschaft , das ist der Feind , die eingebildeten
Privilegien und die Vorurteile der . Gesellschast
aber sind Wasser ans die Mühle des Ilmsturzes.
Reißt sie aus eurem Busen , diese Vorurteile,
und ihr nehmt der Gemalt die Waffe aus der
Hand !“

»Cs handelt sich hier um Sie und Ihre
Stellung tu oer Gesellschast, " erinnerte der
Kommerzienrat.

»Ich habe ihr zu viel geboieu , den Kopf
höher getragen , als es ihr beliebt , daß mich der
Gegner hier angreift , finde ich schließlich ver-
^ändlich , denn er ivill die Gesellschast , deren
Wahlerkorener ich bin . in mir treffen , daß aber
die Gesellschast mich im Stiche läßt , Herr Kom¬
merzienrat , das tut weh !"

„Was wollen Sie, " nieiiite der Koniinerzien-
rat , unruhig au , seinem Platze rückend. „Die
Gesellschast von heute ^ist die von morgen ; mag
die heutige fallen , die von niorgen wird ihr
ähnlich sein. Doch zur Sache . Baron Tretvitz
und sein Anhang wählt Sie nicht ; er hat es
erklärt ! Morgen ist die Wahl , schade/ sonst
hätte ich Ihnen geraten , zurückzutreten ."

„Sie , der Vater Hedwigs, " rief Dottor Faller
erbleichend aus . „ Sie können mir diesen Rat
geben , das schmerzt l"

„Ich hätte Ihnen den Rat gegeben , um Sie
vor einer Niederlage , die unter dielen Umständen

einer gesellschaftlichen .Vernichtung gleichkommt,
zu beivahren , Herr Doktor . Die Gegner haben
uns gespalten ; Ihr Wahlsieg ist demnach voll
ständig ausgeschlossen ."

„Ich biete meinen Gegnern Trotz, " sagte
der Doktor entschlossen, ..denn ich weiß mich
fm von aller Schuld . Und wer war cs . der
meinen Later ins Unglück stürzte ? Vielleicht
war es die Gesellschast l Vom großen Beamten
verlangt man Repräsentation , vom kleinsten
Hllssarbeiter . daß er anständig lebt ; Reprüsen
tation aber kostet Geld . Der Beamte muß re¬
präsentieren . muß deni Götzen opfern ; man sieht
C» nern . Die übertriebenen Ansprüche der Gc-
tellichaft an die Beamten haben so manches
Glend mit verschuldet . Die Gesellschast sollte
" ' über urteilen , sie hat auf keinen Fall das
-uecht, den Stab über einen Unglücklichen noch
nach ztoanzig Jahren zu brechen , der seine
Chre dein Phantom der Reprüsenlation ge¬
opfert hal ." “

„Aber sie nimmt es sich, lieber Doklor!
Verlangen Sie von ihr kein Erbarinen ; eher
ü' nrde ich Sie den Tatzen eines Tigers ent¬
reißen . als denen der Gesellschaft , denn unter
den Liebkosimgeii der furchtbaren Katze verliert
der Netter höchstens das Leben , während unter
den Liebkosungen der Gesellschaft Opfer und
Netter ihre Ehre verlieren !"

„Ich weiche nicht . " kam es entschlossen von
de» Lippen des Doktors.

„Sie hoffen ans da ? Volk !" meinle der
Kommerzienrat mit sarkastischein Lächeln . „Ver¬
trauen Sie lieber auf die Treue einer Katze.
Das Volk ist launisch wie eine Modeschönheit,

und oie große Menge folgt dem Claquer ; gi0*
Hiuz oder Kunz , dann zischt die Menge , u»'
tvas ihr vorher Abgott , ist ihr eine Min «»
später , nichts ! Es ist so, Herr Doktor , geste>>'
war ihre Wahl sicher, heute ist sie es n >E
mehr !"

„Wir werden ja sehen , Herr Kommerziell
rat ! entgegnete der Doktor.

„Sie sind sehr zuversichtkich, stmger Man »,,
sagte der Kommerzienrat und erhob sich. „N>
bin im Kampfe mit der Gesellschaft grau gc'
worden ; sch kenne meine Pappenheimer . 5 »!
fürchte Sie nicht , aber ich wage es auch nicht , ft

.herausziisordern . Ich würde dies ab^
tun , würde ich Sie in ihrem Kampte unkest
stützen !"

„Herr Kommerzienrat , ich verehre Sie
der Sohn den , Valer, " bat der Dottor
vibrierender Stimme . „ Sie haben mich
ausgezeichnet ; reißen Sie mich nicht so
allen Himmeln !"

„Ich muß es , junger Freund !"
Doktor Faller seufzte tief aus , dann uv*

er sich; aus seinem männlich schönen Antlitz wl>l
jeder Blutstropfen gewichen.

. „Nun den », bei Gott , so vernichten M
»lich ganz ! rief er ausstöhnend aus . „Hedwdl
hebt , mich,, niit der Kraft ihrer großen Seell-
ich , liebe sie tvieder von ganzem Herzen . Äest
weigern Sie mir die Hand Ihrer Tochter,
fanc » Sie mir , frei und offen , ob es ans Ülirf'
Mst auf die Gesellschast geschieht !"

Ein seltsamer Blick ans den Augen
Kommerzienrat ? , der treulich den Eiitaniste ''
Ipielke. traf den erregten Liaun.
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Der erste Romanow.
—Aus der Geschichte eines Fürstenhauses. —

Die unfreiwillige Abdankung des letzten
Herrschers aus dem Hause Romanow ist ein
neuer denkwürdiger Akt in der Geschichte dieses
Fürstengeschlechts. das in den 304 Jahren
eines Thronbesitzes so manchen gewaltsamen Um-
chwung milmachen, so viel Blut vergießen und
w ost den Mord in seinem eigenen. Hause ent¬
decken mußte. Am 21. Februar 1613 wurde
der 16 jährige Michail Feodorowitsch Romanow
auf dem Roten Platz zu Moskau zum Zaren,
^roßsürsten und Selbstherrscher aller Reußen
nusgerufen. Damit halte die berühmteste Dy¬
nastie Rußlands den Thron bestiegen.
^ Der älteste Ahnherr des Geschlechts der
Romanow war, nach den nicht ganz genau fest¬
stehenden Überlieferungen, etwa um das Jahr
1280 entweder aus Preußen, wahrscheinlicher
über aus Litauen nach Rußland eingewandert.
Es war der Edelmann Glianda Kobyla, der
den christlichen Namen Johann annahm und in
Rußland bald eine hohe Stellung bekleidete.
Die Familie der Romanow kam schnell vor¬
wärts, wurde in den Bojarenstand erhoben
und verband sich mit dem Herrscherhaus derNurik.

Der Bojar Roman Iurjetvilsch gab dann
der Familie den Namen Romanow und verhalf
einem weiblichen Mitglied seines Hauses ans
den Zarenthron, indem er seine Tochter Ana¬
stasia mit Iwan dem Schrecklichen vermählte,
seitdem herrschte ein beständiger Kamps um
den Thron zwischen dem Hause Rnrik und dem
Hause Romanow. Boris Godunow, der im
-iahre 1589 nach dem Aussterben des Mnnnes-
stainmes des Hauses Rurik als Zar die Regre-
Uwg übernahm, suchte die Noniauows mit allen
Mitteln zu vernichten. Ein Teil der Familien¬
mitglieder wurde nach Sibirien verbannt, wäh¬
rend das Haupt des Geschlechts in ein Kloster
fiefteeft und in den Mönch Philaret verwandelt
Wurde.
.. Nach Godunows Tod lvurden die Verhält¬

nisse immer verwickelter, und Mord folgte ans
Mord, eine Zeiilang stritten vier Parteien um
die Herrschaft, bis die Bojaren den Sieg dcivon-
wugen. Unter ihnen war das vornehmste Ge¬
flecht das der Romanows, und da Philaret als
Mönch nicht zum Zaren gewählt werden konnte,
wurde sein ebenfalls im Kloster erzogener, nur
"nt tuapper Not mehreren Mordanschlägen ent¬
ronnener Sohn Michael mit 16 Jahren auf den
Dhron erhoben. Durch einen Umsturz also sind
die Romanows einst auf den Thron gelangt,

,durch einen Umsturz haben sie ihn — voraus¬
gesetzt, daß man Nikolaus 11. überhaupt noch
uis einen Romanow ansehen will — jetzt
Wieder verloren.
^ . . .

Von Nab und fern*
Graf Dohna in der Heimat . Der Kom¬

mandant der „Möwe", Burggraf und Gras zu
Mna -Schlodien, ist von Berlin auf Schloß
"Mlmitz bei Sagau zum Besuche seiner An-
Dbrigen eingetroffen. Zu Ehren des Grafen
'«tib ein Fackelzug der Vereine und Schulen
»tit HuldigungSakt vor dem Schlosse statt.

Eine landwirtschafttiche Versuchowirt-
'chaft großen Stiles hat die tvestsälische
^andwirtschaflskammer zum 1. April aut dem
*00 Morgen großen Gute Sprakel bei Münster
Ungerichtet, es sollen namentlich Anbauversuche
?ur Steigerung der landwirtschaftlichen Er¬
zeugung vorgenommen werden. Ferner ist die
Errichtung einer besonderen Kartoffelanbcmbe»
luchsstelle geplant.

Eine glückliche Stadt . Die Sladlrech-
Mng für das Jahr 19l5 bringt dem Taunus-
städcheu Idstein die Annehmlichkeit eines Über¬
schusses von 20 600 Mark. Auch das Rech¬
nungsjahr 1916 wird mit einem Uberschuß von
NlNd 30 000 Mark abschließen. Während des
Sieges wurden gegen 40 000 Mark städtischer
Schulden getilgt, während das Vermögen einen
Zuwachs von 60 000 Mark erfuhr. Allen im
Mlde stehenden Jdsteinern, die weniger als
"000 Mart verdienen, wurde Steuerfreiheit zu-
öebiixigt. Es verdient bemerkt zu werden, daß

Idstein zu jenen kleineren Taunusstädten gehört,
die reiche landwirtschastliche Tätigkeit anszu-
weisen haben.

Elcfantenfleifch in Dresden . Aus dem
städtischen Schlachtviehhof in Dresden wurde ein
Elefant getchlachtet. Das Tier, das einem
Zirkusdirektyr gehörte, war bösartig geworden
und mußte getötet iverden. Es hatte ein Schlacht¬
gewicht von 55 Zentnern. Die Haut, die sechs
Zentner wiegt, erzielte einen Preis vonl000 Mark.
Die Fleischbeschau hatte ein günstiges Ergebnis.
Das Fleisch, das im Geschmack. dem Bullen¬
fleisch gleichkommt, wurde von einem Gastwirt
für 9000 Mark augekauft. Die Dresdener
werden also Gelegenheit haben, Elesantenfleijch
zu essen.

30 Piennige erhöht worden ist. In der Ver¬
öffentlichung stellen die Landwirte fest, das;
ihnen der bisherige Preis völlig genügte, und daß
die Preiserhöhung ohne ihr' Zutun erjolgt sei.

Seltsamer Möbeltransport . Einer
Erbsenschiebung ist man in Demmin(Vorpom¬
mern) aus die Spur gekommen. Ein Berliner
Kantinenpächter, der sich als Auskäuser in der
Gegend bereits unliebsam bemerkbar gemacht
hatte, hatte vier Fuhren Erbsen ohne Genehmi¬
gung des Kreisausschnsses ausgekaiift, in einen
Möbelwagen»mladen lassen und ihn als llm-
zugsgut nach Berlin der Eisenbahn anfgegeben.
Die Polizei erhielt aber Nachricht von der Sache
und ließ den Möbelwagen öffnen, der über
100 Zentner Erbsen enthalten dürfte.

Zum  Erfolge der Orken an der Sinaifront.
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An der Sinaifroni haben die Türken einen starken
Erfolg über die Engländer errungen. Die Eng¬
länder griffen bei Gaza nach langen, sorgfältigen
Volbereitnngm an. Sie tvaren ungeiühr vier Divi¬
sionen stark, hatten zahlreiche schwere Artillerie sowie
mehrere Panzerautomobile. Der Kampf dauerte
zwei Tage und endete mit einem offenkundigen Sieg
der Türken. Gaza, wo die englische Armee bei ihrem
längst erwarteten Bormarsch gegen Palästina von
der Sirraiha btirjel aus auf energischen Widerstand

stieß, liegt im türkischen Sandschak Jerusalem, 85
Kilometer südlich von diesem und 50 Kilometer von
Rat«, von >vo aus nach englischer Meldung der eng¬
lische Vormarsch ersolgte. Gaza ist drei Kilometer
von der Küste des Mittelländischen Meeres entfernt.
Die HauptbedeutungGazas liegt darin, daß es nicht
nur der wichtigste Ort an der Hauptstraße von
Vordcrasien nach Ägypten, sondern auch der End-
pnnkt der aus Aravien nach dem Mittelländischen
Meer führenden Handetswege ist.

Fleißige und faule Hühner . Im Land¬
kreise Flensburg legten, ivie die Provinzial-
Eierstelle berichtet, in einer Woche 110 000
Hühner 54 000 Eier. Dagegen nreldet der
.Deutsch. T.-Ztg.' eine Leserin aus dem Streife
(Somit, daß ihre 110 Legehühner wöchentlich
höchstens 14 Eier legen. Der Slaal sollte die
Sorcruer Hühner nach Flensburg schicken. Sie
werden dort noch mit satt werden und sicher
schleunigst dem guten Beispiel der Eingeborenen
folgen. Übrigens hat in Mecklenburg die
organisierte Landwirtschaft dagegen Einspruch
erhoben, daß kürzlich der Eierpreis von 20 auf

Ein verwilderter Büffel. In Mister-
leich in Bayern, nahe der österreichischen Grenze,
war beim Verladen rnmünischer Büffel̂ ein
Büffel ausgekommen, der die Gegend unsicher
machte. Er streiste in den Wäldern herum und
kam bis in den Ort Sandan, wo er bis in die
Bahnhofsgegend streiste und schrecken ver¬
breitete. Nach mehrfachen vergeblichen Ver¬
suchen, ihn unschädlich zu machen, gelang es
eineiit Schützen, das Tier zu erlegen.

(Änadenakt Kaiser Carls von Öster¬
reich. Kaiser Carl hat allen sechzehn im
Banjalnkaer Hochverratsprozeßzmn Tode Ver-

urteilien die Todesstrafe erlaffen und zwar wurden
acht, darunter die ehcutaligen Landtag »abgeord-
ueien Basilj Grgjic und Mastja Popovic zu
lebenslänglichem, schwerem Kerker, fünf zu
zwanzigjähriger, zwei zu sechzehnjähriger und
einer zu fünfzehnjähriger schwerer Kerkerstrase be¬
gnadigt.

Russischer Ersatz für deutsche Herl-
mittel. Wie die Zestschrist des Allgemeinen
österreichischen Apolheker-Vcreins mittet!!, haben
die Untersuchungen des pharmakologischen Labo-
rakoriums des altrussischen Städteverbandes sol-
gondes Ergebnis gehabt: Von den Kroirlieieran-
icn geliefertes Aspirin war Natriumbrlarbonat.
Bismutsalze waren ein Gemisch von Gips und
Lehm, Saleppulver Bohnenmehl. Zilrovauillirr
bestand aus Milchzucker, Spuren von Vanille
und gepulverten Orangeschaleu. Die meisten
dieser von den Licserairtetr gesiellieu Heilmittel
tvaren in einer Originalpackung bekamrter deutscher
Drogenhäuscr gelresert worden. Der Schwindel
wurde erst durch die Verpackung entdeckt, da
die Aufschrift aut densetbeu von Fehlern in der
Rechtschreibung wimmelte.

Lcdensmittelknappheit in Schweden.
Die Stadtverwaltmig beabsichligt, für Ausländer
eine besondere Steuer, einzusühren. Der Ertrag
der Steuer soll zur Deckung der außerordent¬
lichen Ausgaben verwendet werden, die infolge
der Wohnungsnot für die Stadt entstanden
sind. Die amtliche Feststellring der Vorrüle
Schwedens an Gerste und Hafer ergab, daß die
Vorräte bedeutend geringer sind, als an-
genommen worden war. Nur dadurch, daß alle
vorhandeireir Vorräte zur Verfügung gestellt
werden, wird es möglich sein, die Bevölkerung
bis zur nächsten Ernte mit Brot und Mehl zu
versorgen. Die Behörden werden bei den
Bauern Nnierinchungen nach verborgenen Ge-
Ireidelagern anstellen lassen. _

VofköwirtfcbaftUcbes.
Bäuerische Ernährungsfragen . Die Bayer.

Staais-Zeilung schreibt Iialbamtlich, daß die bayeri¬
sche Negierung' von der Ankündigung einer Erhöhung
der Ka'rioffelraiion um */«Pfund pro Tag und Kopf
zum Ausgleich der Herabsetzung der Mehlration über¬
rascht worden sei. Die KartoffelbestandSaufnahnio
vom 1. März habe in Bayern einen so großen Fehl¬
betrag ergeben, daß eine Erhöhung der bestehenden
Kartoffelration in Bayern ohne Zufuhr aus andereir
Wrrlschastsgebieten unmöglich sei. Eine solche habe
nun Bayern vom KriegSernährungsamt in Berlin
verlangt. Ersotge sie nicht, dann würden zürn Aus¬
gleich wieder Wie bisher höhere Mehlzuweiürngeirm
Bayern erfolgen. Die 5tundgebung steht offenbar im
Zuiammenhang mit einer Sitzung des städtischen
LebensnittlelauSschusses in München, in der große
Entrüstung über die in Bayern unausführbare An¬
kündigung des Präsidenten des Ltriegsernährnugs-
amies v. Batoeki ausgesprochen wurde. _

0ericbtöballc.
Berlin . Zwei Wurstschieber hatten sich vor dem

Schöffengericht Bertin-Schöneberg zu beiantwortcu.
Die Kausicule Dressier und Kops waren wegen wissent¬
lichen Vergehens gegen das Stahrungsmittelgesetz an-
geklagt. Dreßler hatte einem Sieglitzer Kausmaun
einen größeren Posten Wurst verkauft, der sich ats^
schlecht heraussteUte und ihm darum wieder zur Ver¬
fügung gestellt wurde. „Dtachen Sie sich nur keine
Kopfschmerzen- ich werde die Wurst schon morgen
wieder tos", antwortete er dem Neklamiercilden, und
sofort wandelte die fragliche Ware durch de» zweiten
Angeklagten postlagernd nach Wttterrberg, damtt sie
zunächst' wieder einmal zu „guter, auswärtiger Ware"
gestempelt werde. Dann ging sie atS solche zurück
nach Berlin an einen Kaufmann, der glücklich mit
4000 Mark hängen blieb, da die Wurst inzwischen
ganz verdorben war. Das Schöffengericht erkannte
auf je 3 Monate Gefängnis und 1000 bezw. 500
Mark Geldstrafe.

Dresden . Vor dem Landgericht hatte sich der
Privaimaun Arno Sch. wegen verbotswidriger Ver¬
sendung von Geld zu verautworteir. Er hatte ver¬
sucht, Wertpapiere über 30 000 Mark über Holland
nach England zu senden. Das Gericht erklärte sich
nach dem Ergebnis der Beweisaufnahme nicht für
zuständig, da versuchter Landesverrat vor liege, und
überwies die Sache an das Reichsgericht.

Frciburg i. S . Das Schwrrrgericht verurteilte
den 18jährigen TtschlergehilsenKurt Schmidt aus
Olbernhau 'wegen Raubmordes an einem Arbeits¬
kollegen zum Tode. """"* “,l" “*“•
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»Sie überraschen mich in der Tat," meinte
kr nach einer kurzen, peinlichen Pause.

„Btit meinem Antrag?" lachte Dr. Faller
biiler ans. „Ich bin berechtigt zu glauben, daß
»ihnen meine Bewerbung um die Gunst und die
1rle.be Ihrer Tochter wohl nicht überraschend
rouimt. Ich bin in angesehener Stellung,
Ab reich drirch die väterliche Fürsorge meines
verstorbenen Pflegevaelrs: Sie sehen mich gerne
l" Ihrer Familie. .
^. Wieder zuckle der Kommerzienrai bedauernd
>ut den Achseln.

„Meine Tochter wird in 14 Tagen die ver¬
hole Brarlt eines meiner Geschäststeilhaber,"
^igegnete er in gemessenem Tone. „Ge-
llhstjtsrncksichtenzwingen ulich zu dieser Ber-
Andimg."

, Bei diesen kalienWorlen wankie der Doktor
A>e vom Schlage getroffen, er suchte mit
»stiert,den Händen eine Stütze auf der Stuhl-
Ahne; das war zu viel ans einmal.

„Sie hätten sich bei mir oder meiner Frau
Erf unbißen müssen, ob Hedwigs Hand frei sei,"
uhr der Kommerzienrat in halb wohlwollendem,

halb vorwurfsvollem Tone fort. „Es war
Mar Ihre Pflicht, dann hätten Sie sich diese
^nstänschung erspart. Und selbst, Herr Doktor,
wenn dies nicht der Fall gewesen wäre, würde
M unter den gegenwärtigen Umständen Ihnen
B>ue Zusage geben können; ich hatte gewartet,
Istö GraS über die Geschichte gewachsen wäre."
, . „Ist noch nicht genug Gras über diese Ge-
lchlchle gewachsen," lachte der Doktor schmerzlich
«sst- »Zwairzrg Jahre ruht mein unglücklicher
^aier im Grabe, und dem Sohne sagen Sie.

es sei kein Gras über die Geschichte gewachseir;
köstlich, Herr Kommerzienrat, in der Tat
köstlich!"

„Sie iun mir leid, Herr Doktor!" sagte der
Kommerzienrat ettvas verlegen. „Die Gesell¬
schaft urteilt eben anders und die Ehre meines
Hauses. . ."

„Die Ehre Ihres Hauses?" wiederholie der
Doktor entrüstet und brennende Röte stieg in
sein vorhin noch so bleiches Gesicht. „Mit
diesen Worten besudeln Sie meine eigene Ehre;
das taten selbst meine offenkundigen Gegner
nicht. Dem Vater Hedwigs, die ich hiermit
ihres mir verpfändeten Wortes entbinde, denn
Stolz und Ehre fordern es gebieterisch von mir,
bin ich Rücksichien schuldig; doch hat alles seine
Grenzen!"

„Ich bin Ihr FreundI" beruhigte der Kom¬
merzienrat den Aufgereglen. „Dem Freunde
nimmt man ein rasches Wort nicht übel. Ich
danke Ihnen herzlich dafür, daß Sie meine
Tochlcr sreigeben. Ihr Antrag ehrt mich und
mein Kind, allein die Verhältnisse meines Hauses
zwingen mich zu der von mir angebeuteten
Verbindung."

In dem Antlitz des Doktors zuckte eS
schmerzlich auf; allein er verstand es, sich zu
behemchen.

„Herr Kommerzienrat, ich habe die Ehre,"
sagte er mit einer wrmlichen Verbeugung.

„Es irrt mir leid, wenn unsere persönlichen
Beziehungen durch diese Unterredung, um die
ich Sie pflichtgemäß bitten mußte, gelitten haben
sollten," tagte der Kommerzienrat nnd zwang
sich zr, einem herzlichen Ton. „Ich i'criönlich

achte Sie ungemein hoch und wünsche Ihnen
im Kampfe gegen Vorurieil und Rancune Glück
und bei der Wahl Erfolg!"

„Ich bin Ihnen aufs tiefste verbunden,
wirklich schade, daß ich auf Ihre Unterstützung
nicht zählen darfl" entgegnete der Doktor, der
in diesem Augenblick den angesehenen Mann
vor ihm, für den er früher durchs Feuer ge¬
gangen wäre, verachtete.

„Fordern Sie von mir, ich sollte mit denr
Kopse gegen die Wand rcuuen, ich würde es
tun, aber verlangen Sie nicht von mir, daß ich
mit dem Kopfe gegen die unsichtbaren Schrankeir
anrennen soll, 'welche die Gesellschaft um sich
gezogen hat: da versagt der dickste Schädel."

Doktor Faller ließ sich durch die Phrase
nicht blenden, er ignorierte die ihm zum Gruße
dargebotene Hand des Kommerzienrats; mit
einer förmlichen, kühlen Verbeugung verabschiedete
er sich.

»Herr Kommerzienrat!"
„Herr Direktor!"
Als die Tür Hinter dem Dotier ins Schloß

gefallen war, rieb sich Kommerzienrat Lang
freudig die Hände; das war über alles Er¬
warten glatt abgelaufen.

15.
Draußen vor denr Tore, am Wasser, stand

ein Wirtshaus, in dem Herr von Hupfer häufig
verkehrte. Die schöne, toteste Wirtin haste es
dem leichtsinnigen, gewissenlosen Lebemann an¬
getan. Der Wirt, eine der vielen charakterlosen
Er.istenzen, wie sie das brutale Leben einer
Großstadt erzeugt, versehwaud sofort, wenn er

den reichen Lebemann, der viel verzehrte und
verschwenderisch bezahlte, seinem Hanse sich
nahen sah. Seine Frau spielte die Spröde mit
weit größerem Rasfinemeirt als jede Kokette
von Stand nnd Erziehung; sie täuschte den ge-
witzigeir Lebemann und rnpste den goldenen
Bogel gründlich. Herr von Hupfer tvar bald
bis ii . r beide Ohren in die gewissenlose Frau
verliebt; es verging kein Tag, daß er nicht bei
ihr vorsprach und in ihrer Gesellschaft eine
Flasche Sekt nach der andern vertilgte.

Der nächste Weg war wenig belebt, er
führte am Waffer und an niedrigein Gestrüpp
vorbei; ihn schlug Herr von Hupsere-n, deini
eS dämmerte bereits, und er wollte vor Nacht
wieder zurück sein. Er dachte über die Er¬
eignisse vom Nachmittage nach und fluchte und
wetterte in sich hinein, daß die so schön einge-
fädelte Intrige au dem Eigensinn und an dem
falschen Stolze seiner Cousine verpuffte. Er
war so in Gedanken verftmleir, daß ec nicht be¬
merkte, wie die unheimliche Gestalt, die ihm
bis auf ungesähr hundert Schritte gefolgt war,
an einer menschenlearen Stelle ihm plötzlich
näher kam.

Mertens — denn kein anderer war es —
war seinem Opfer bald so nahe, daß er es
mit einem Arme erreichen konnte; er sprang
mit einem Satz an ihm vorüber und stellte es.
Herr von Hüpfer»fuhr zitsaiume».

„Guten Abend. Herr von Hupser," ries
Mertens lachend.

Tr,s (Fortsetzung folaU



Lokales und von Nah u . Fern.
Flörsheim a. ®t„ den 10. April 1917.

l Der Rhein -Mainische Verband für Volksbildung
veranstaltete gestern abend im Gasthaus zum Hirsch
einen Volksunterhaltungsabend . Der Besuch war zahl¬
reich. Vor allem war auch die liebe Jugend vertreten.
Die künstlerischen Darbietungen waren sehr gut und so
sparten die Zuhörer mit ihrem Beifall nicht. Der Haupt¬
punkt des Programms aber war ohne Zweifel die glän¬
zende, von echt vaterländischen Geist durchdrungene Rede
des Herrn Direktors Becker vom Rhein -Mainischen Ver¬
band . Derselbe verstand es meisterhaft seine Zuhörer
von der Wahrheit seiner Worte zu überzeugen und mit
sich fortzureißen . So wird denn auch sein Appell , daß
alle  die Kriegsanleihe zu zeichnen haben , nicht unqe-
hort verhallen und seine gute Wirkung tun . Schade
war es nur , daß nicht mehr Angehörige derjenigen
Flörsheimer Kreise anwesend waren , die durch ihren
Besitz und Verdienst gerade während des Krieges , vor
Allem berufen erscheinen, dem Vaterlande zu geben,
was das Vaterland bedarf : Geld , Geld und noch ein¬
mal Geld ! — Wenn aber dieser Tage besondere Boten
von Haus zu Haus gehen um die noch Lauen aufzu¬
rütteln , so verschließe keiner dem Vaterlande sein Herz
und jeder zeichne freudig so viel wie irgend in seinen
Kräften steht, denn nur so können wir diesen furchtbaren
Krieg zum guten Ende führen . — Herr Bürgermeister
fiauc? dankte zum Schluß dem Redner wie den Künstlern
für ihre Leistungen und schloß mit einem Appell an die
bisher stets so glänzend bewährte Opferfreudigkeit der
Flörsheimer Bevölkerung , auch bei der sechsten Kriegs¬
anleihe wieder voll und ganz ihre Schuldigkeit zu tun.
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Bekanntmachung.
Das stellv. Generalkommando zu Frankfurt a . M.

teilt mit : Die gewaltigen Aufgaben der Kriegswirtschaft
machen eine Stärkung der Zahl gelernter Facharbeiter
der wichtigsten Berufe dringend nötig . Auf Veranlassung
des Kriegsministeriums bittet daher das stellv. General¬
kommando , darauf hinzuwirken , daß zum Besten der
Kriegsindustrie , wie besonders auch der an Ostern aus
der Schule entlassenen Schüler , diese in möglichst großer
Zahl in den wichtigsten Berufen , die zur Information
der Eltern und Vormünder nachstehend angegeben sind,
ausgebildet werden und sich nicht Beschäftigungsarten
zuwenden , die ebensogut von Frauen , Zivilgefangenen,
Kriegsgefangenen , belgischen Zivilarbeitern oder von
Hilssdienstpflichtigen ausgefühct werden können und in
denen sie somit Gefahr laufen , eines Tages durch diese
Arbeitskräfte abgelöst zu werden . In den nachfolgend
zusammengestellten Berufen wird auch im Frieden , in
dem die deutsche Industrie gewaltige Aufgaben zu er¬
füllen hat , die Nachfrage nach gelernten Arbeitskräften
nicht minder groß und ihre Bezahlung entsvrechend hoch sein.

. Im Interesse des vaterländischen Bedürfnisses und
der jungen Leute selbst empfiehlt es sich, ihre Anlernung
» emzurichten , daß die nicht, wie in Friedensarbeiten,
Lehrarbeiten ausführen , sondern möglichst sofort bei
wichtigen Arbeiten in unmittelbarer Zusammenarbeit mit
geeigneten Fachleuten an der Hochleistung sich beteiligen
und dadurch auch an den jetzigen guten Verdiensten teil-
nehmen . Der zeitige Mangel an der Durchbildung wird
durch die erhöhte gegenwärtige Leistung aufgehoben ."

Die wichtigsten Bernfe.
Technisches Personal:

Ingenieure aller Art. Techniker. Werkmeister.
Metallfacharbeiter:

Anreißer Wagenschmiede Korizontaldreher
Feinmechaniker Bauschmiede Fräser
Mechaniker Kupferschmiede Werkzeugsräser
Schlosser aller Art Dreher Kodier

Monteure
Kesselschmiede
Blechschmiede

Nieter
Stemmer
Drahtzieher

-afsondreher Schleifer
Ierkzeugdreher Werkzeugschleifer

Automateneinrichter Schleifers. GenauigkeitsB
Verschiedene:

Rohrleger Eisenschissbau«
Klempner für Flugzeugbau Schweitzer
Büchsenmacher Stellmacher

Gießerei und Formerei , Stahlwerke und Hütten:
Eisenlegierer Eisenformer Gelbgietzer
Schmelzer Stahlformer Kernmacher
Ofenleute für Stahlwerkanlagen Spezialformer Walzer

Chemie:
Chemiker Laborant Betriebsmeister Säurenmeß

Elektrizität , Hochspannung:
Elektro-Ingenieure Elektromonte«'

Kochbau-Ingenieure
Bautechniker

Elektrotechniker
Bauhandwerker:

Maurerpoliere
Zimmerpoliere

Bergbau:
Jngenieurpersonal aller Art Grubenmaurer
Baggerführer Grubenzimmerer
Schleifer für Brikettsormen Brikettformleger
Kauer f. Ties- u. Tagebau Steiger
Brikettmeister Kippmeister
Förderleute Maschinensteiger
Werkmeister

Transportwesen:
Lokomotivführer Rangiermeister

Fachleute für Seilbahnbetriebe.
Wiesbaden , den 30. März 1917.

Der Königliche Landrat:
v. Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 6. April 1917.

Der Bürgermeister : Lauck.

Zinnerer Wau-
Schachtmeister

Schachtmeister
Betriebsaufseher
Kalibergleute
Obersteiger
Vorarbeiter
Grubenauffeher

Rangierer

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Mittwoch 7 Uhr Amt für Schulknabe Martin Dienst.
Donnerstag 7 Uhr Eest. Segensmessef. Jos. Neumanns Kind-̂

j DAS KOMMANDO * UMi ßHAUSSEN IN OST UM)/'
! IN DER LUFT NEUE "

DEN FEINDEN ZU
FINANZIELL NICHT

| UNSRE KÄMPFER / «,.
[ SIE GESCHWOREN
| HEIT HIN FÜR*

Ist.' !) IHRL

Todes -Anzeige.
1. Osterfeiertag,

£ MV9K.HBE) i

CIN FELDGRAUER

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am
morgens 1/a6 Uhr, unseren Herrn

Georg Lolipey
nach langem , schweren Leiden, im Alter von 73 Jahren , zu  sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Der Verstorbene war 27 Jahre in unserem Hause tätig und hat
sich durch seltene Pflichttreue und Gewissenhaftigkeit ausgezeich¬
net. Sein Andenken werden wir stets hoch in Ehren halten.

Familie Lorenz Schleidt III.
„ Wilhelm Hartmann,
„ Peter Wissmann.

Flörsheim, Cöln-Nippes, den 9. April 1917.

Die Beerdigung findet statt : Dienstag Nachmittag 4 Uhr vom
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7.5«̂ Que.
Kartoffeldünger Ct.
Getreidedünger Ct.
Wiesendünger Ct. 5.-G Zwffch
nachweislich beste Erfolge auf f»M[e fnipf

21/* Morgen 300 Ct.
Kartoffeln geerntet
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Tel. 2108. Wiesbaden, D-t
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Todes -Anzeige.
$>tute  entschlief nach kurzem Leiden, versehen mit

den hl. Sterbesakramenten unsere liebe Mutter
Frau

Margaretha
geb . Trops

im Alter von 79 Jahren.

Dieses zeigen an
die trauernden Hinterbliebenen

Familie Peter Oft
Dorothea Ott.

Flörsheim, den 10. April 1917.

Die Beerdigung findet statt: Donnerstag Nach¬
mittag 81/» Uhr. Das erste Seelenamt ist am Frei¬

tag vormittaas 7 Ubr.

Todes-Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute morgen um 5 Uhr,

meine innigstgeliebte Gattin, unsere gute treusorgende Mutter, Gross¬
mutter , Schwiegermutter , Schwester , Schwägerin und Tante Frau

Therese Martini
geh. Siegfried,

nach langem , schweren , mit grosser Geduld ertragenen Leiden, im
Alter von 62 Jahren , wohlvorbereitet durch den Empfang der heiligen
Sterbesakramente zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
y Die tieftrauernd Hinterbliebenen,

i. d . N. :

Cl«. n • , ir\  a  Stephan Martini.Horsheim, den 10 April 1917.
Die Beerdigung findet statt Freitag nachmittag 5 Uhr , das erste Seelenamt ist am

Samstag vormittag 6 }/2 Uhr.

Zigarren
Reichhaltiges Lager bewährte

Fabrikate.
Bevorzugte Marken:

Bella Stück 9 ^
SclmeeglSclrcben „ 10 ,
Preciosa „ 12 ,
Rindenburg „ 12  „
Maiimba „ 15 * st«
fürsr Piess „ 18*
TlordeGranda „ 20 ,

Schweizer Stumpen
10 Stück 50 Pfg . "i-hts W

Cigarren in allen Preislage » wSermm«Schlitz,
Borngasse.
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Äler Kriegsanleihe zeichnet
fördert den Frieden. Zeichnungen können bei der Sam-
melstelleB. Flesch gemacht werden, auch können sämt¬
liche Zinsscheine eingelöst werden.
Die Sammelstelle der Nass . CandeshanK B . flesch.

nrlsm -M
*n i5cs  Ortes siiid auf ein Jahr zu verpachten

Näheres im Verlag der „Flörsheimer Zeitung ."

Mgentee»-
nach Vorschrift von Profe^

Dr . Weißrat.
Das vorzügliche Mittel be>
allen chronischen und akute"

Magenllbeln.
vr>8 Paket l .— Mk.

Molhele in
Achter

MeMiitek-üe
hergestellt nach einem Schweizer'
Rezept aus dem 17. Jahrhundert

Das Paket 1 Mk.
Man hüte sich vor wertlose"
Nachahmungenu. kaufe diesen
nie bei Hausierernu. dergl. soN'

dein nur in der

Mtljeke in MüM

Schirmreparaturen
werden sauber und fachgemäß ausgeführt von

Hermann Schütz, D -echslsrmeister.

geräumige

* 4Zimmerwobmiii9
für 1. Mai zu mieten gesucht. Offerten mit Preis
unter H. 300 bis Freitag an die Geschäftsstelle d.Ztg-
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